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Diese Sondernummer wurde durch Freunde des Redaktors besorgt. Beiträge über die
Festivals von Berlin und Locarno mußten aus Raumgründen zurückgestellt werden.
Bild: Der Preis des Internationalen Katholischen Filmbüros (OCIC) — die Nachbildung
einer Katakombenlampe (Boot mit Segel am Kreuzesbalken). Der Preis wurde 1947
geschaffen und seither jeweils bei Anlaß der großen Festivals, und darüberhinaus
bisher viermal als «Grand Prix de l'OCIC» vergeben. Letzteren erhielten: «On the
waterfront» (1955), «The prisoner» (1956), «Un condamné à mort s'est échappé» (1957),
«The old man and the sea» (1958). Von diesem Jahre an bleibt die «Nacelle» dem
Grand Prix reserviert, während die Auszeichnungen anläßlich der Festivals in einer
Plakette (ebenfalls mit dem Boot) bestehen werden.

Nick KnafferfOnS Abenteuer II—III- Für Erwachsene und reifere Jugendliche

Produktion: DFH; Yerleih: Monopol; Regie: Hans Quest, 1958;
Buch: W. P. Zibaso, nach Ideen von M. Schmidt; Kamera: H. Hölscher;
Musik: W. Mattes; Darsteller: K. Lieffen, S. Cramer, M. Sebaldt, G. Fröbe u. a.

Eine der Bilder-Forfsetzungsgeschichfen um die Superdetektivgestalt Nick Knattertons,
die in schweizerischen und deutschen Illustrierten erschienen, hat nun auch den Weg
auf die Leinwand gefunden, und zwar zu Recht. Denn die Persiflage, die sie darstellt,
gilt ja nicht nur den gedruckten Krimis, sondern ebensosehr den filmischen. Natürlich
mußte indes die Verfilmung etwas fader erscheinen als die Vorlage. Die Dichte der
grotesken Einfälle ging notwendig etwas zurück; was, in kleinen Portionen serviert,
recht kräftig gewürzt sein darf, würde ungenießbar, wenn es mit gleicher Salzigkeif
anderthalb Stunden lang aufgefischt würde. Und auch schon der Tribut, der an die
filmische Wirklichkeifsnähe zu zahlen ist, brachte eine gewisse Abschwächung der
Skurrilität mit sich. Anderseits allerdings hätte der Film doch noch sorgfältiger einer
herkömmlichen Art aus dem Wege gehen können, die Typen hätten noch mehr überspitzt

werden können, und vor allem paßt die Liebesgeschichte mit ihrer recht
üblichen Aufmachung kaum zu der parodistischen Art des Films; hier, wie auch in den
musikalischen Einlagen, zeigt sich offenbar die Absicht, auch ein konventioneller
eingestelltes Publikum zu befriedigen. — Immerhin bleibt auch so ein Film, der, als
Ganzes gesehen, sich angenehm und auf erfrischende Weise durch einen Reichtum
an einzelnen Pointen von der Großzahl der Unterhaltungswerke unterscheidet und viel
Kurzweil bietet, zumal bei aller Verballhornung detektivischen Geschehens die Handlung

doch wieder ernst genug genommen wird, um Spannung zu erzeugen.
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